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DDr. HELMUT KRÄTZL, geb. 1931, studierte Theo­
logie und Kirchenrecht in Wien und Rom. Er war 
als Stenograph beim Zweiten Vatikanischen Konzil 
im Petersdom anwesend, als die Konzilsväter über 
die Liturgiekonstitution „Sacrosanctum Concilium“ 
diskutierten, welche die Feier der Messe erneuer­
te. Krätzl arbeitete als Sekretär von Franz Kardinal 
 König, war Pfarrer in Laa an der Thaya und wur­
de 1977 Weihbischof der Erzdiözese Wien. In der 
Bischofskonferenz war er fast 20 Jahre für Schul­
fragen zuständig, daneben zählten Erwachsenen­
bildung und Ökumene zu seinen Schwerpunkten. 
Die Erneuerung der Kirche im Geist des Zweiten 
Vatikanischen Konzils ist sein zentrales Anliegen.
Von Weihbischof Krätzl sind bei Tyrolia lieferbar:
Neue Freude an der Kirche
Geschenkte Zeit. Von der Kunst älter zu werden
Glauben Sie an Gott, Herr Bischof? Was junge 

Menschen zur Firmung fragen
Gott aber ist anders (Taschenbuchausgabe bei Topos) 
Mein Leben für eine Kirche, die den Menschen dient
Das Konzil – ein Sprung vorwärts

Die Eucharistiefeier ist das zentrale Sakrament der 
Christen. Es geht auf Jesus Christus selbst zurück und 
doch wird immer wieder neu um die rechte Form der 
Messfeier gerungen. Ausgehend von seinen persönli­
chen Erfahrungen von frühester Kindheit an, auf dem 
aktuellen Stand der theologischen Forschung und ori­
entiert an den Bedürfnissen der Menschen von heute 
reflektiert der Wiener Weihbischof Helmut Krätzl das 
Altarsakrament. Kirchenerneuerung und Neuevangeli­
sierung muss bei der Eucharistie ansetzen und daraus 
leben, schreibt der leidenschaftliche Seelsorger und 
mengt sich dabei kritisch und mahnend in die aktuelle 
gesamtkirchliche Diskussion ein. Nur wenn die Liturgie 
lebensnah und gottvoll ist, kann sie für die Christen Brot 
des Lebens in der Welt und für die Welt sein.
Mit Bildern aus 1500 Jahren christlicher Kunst – die den 
Blick auf dieses „Geheimnis des Glaubens“ erweitern.

Anlässlich seines diamantenen Priester­
jubiläums reflektiert der Wiener Weih­
bischof Helmut Krätzl über das zentrale 
Sakrament der Kirche, die Eucharistie. 
Diese hat sein religiöses Leben von früher 
Kindheit an stark geprägt. Stets hat er sich 
als Priester und Bischof an den aktuellen 
theologischen und pastoralen Diskussio­
nen zur heiligen Messe engagiert betei­
ligt. So geht es in diesem Buch um Fragen 
wie: Ist die Messe mehr Opfer oder Mahl? 
Hat das Zweite Vatikanische Konzil nur 
einen neuen Ritus gebracht oder doch viel 
mehr? Kann die Schaufrömmigkeit den 
Kommunionempfang ersetzen? Was hin­
dert eine eucharistische Gastfreundschaft 
mit evangelischen Christen? Was spricht 
für eine Lockerung der Zulassungsbedin­
gungen für wiederverheiratete Geschie­
dene? Wird man auf Grund des wachsen­
den Priestermangels eher auf Eucharistie 
vor Ort verzichten als neue Zugänge zum 
Priesteramt zu eröffnen?
Krätzls Ausführungen sind liturgie­
geschichtlich und theologisch fundiert, 
„atmen“ aber gleichzeitig die 60­jährige 
Erfahrung eines leidenschaftlichen Seel­
sorgers, der nicht müde geworden ist,  
Menschen zur persönlichen Begegnung 
mit Christus in der Eucharistie zu führen.
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Vorwort

Anlässlich meines diamantenen Priesterjubiläums blicke ich zu-

rück. Die Eucharistie hat mein religiöses Leben seit früher Kind-

heit stark geprägt. In 60 Priesterjahren habe ich tausende Male 

Eucharistie gefeiert, Kinder und Erwachsene darüber belehrt und 

selbst immer neu versucht, diesem Geheimnis näherzukommen. 

Obwohl die Eucharistie zu den Zentralwahrheiten unseres 

Glaubens gehört und die Messe Quelle und Höhepunkt kirchli-

cher Gemeinschaft ist, hat sich im Laufe meines langen Priester-

lebens Deutung und Bedeutung der Eucharistie verändert, sind 

neue theologische und pastorale Fragen aufgetaucht, die zum 

Teil kontrovers diskutiert werden. Die Zahl der Messbesucher 

nimmt ab. Ist die Liturgieerneuerung nach dem Konzil daran 

schuld? Bei vielen Messen gehen fast alle zur Kommunion. Was 

denken sie sich dabei? Welche Voraussetzungen verlangt die 

Kirche noch für einen würdigen Empfang? Ist die Messe mehr 

Opfer oder Mahl? Ist sie Priesterliturgie, auch private Andacht 

oder Feier der ganzen Gemeinde? Was hindert noch eine eucha-

ristische Gastfreundschaft mit evangelischen Christen? Hat man 

bald nach dem Konzil nicht schon großzügigere Zulassungsbe-

dingungen für wiederverheiratete Geschiedene im Einzelfall 

gekannt? Wird man bei einer Strukturreform auf Grund demo-

graphischer Veränderungen und des wachsenden Priesterman-

gels eher auf Eucharistie am Ort verzichten, als neue Zugänge 

zum Priesteramt zu eröffnen? Schafft die Werbung für eucha-

ristische Anbetung auch neue spirituelle Zugänge zu Feier und 

Empfang der Eucharistie? 

Alle diese Fragen haben mich in meinem Priesterleben stark 

beschäftigt, ich habe viel nachgedacht, engagiert darüber dis-
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kutiert und nicht weniges dazu auch publiziert. Hier will ich 

schlaglichtartig einige dieser Fragen aufgreifen und meine Er-

fahrungen dazu niederschreiben. Das Geheimnis der Eucha-

ristie ist für mich nicht durchschaubarer geworden. Aber beim 

Schreiben dieses Buches ist mein ehrfürchtiges Staunen davor 

noch einmal gewachsen. Letztlich ist das irdische eucharistische 

Mahl nur Vorgeschmack auf jenen Tag, von dem Jesus sprach, 

nachdem er den Seinen den Kelch gereicht hatte. An jenem Tag, 

sagte er, „werde ich mit euch von neuem davon trinken im Rei-

che meines Vaters“ (Mt 26,28). Dann erst öffnet sich das ganze 

Geheimnis, wenn wir vom Glauben zum Schauen kommen. 

Helmut Krätzl

Ostern 2014

im 60. Jahr meines Priesterlebens
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1. Kapitel

Mit Kindern Eucharistie entdecken

Frühkommunion

Am 21. Juni 1936, am Gedächtnistag des hl. Aloisius von Gonza-

ga, ging ich zur Erstkommunion. Erst im Oktober darauf wurde 

ich fünf Jahre alt. Ein Kaplan unserer Pfarre St. Ulrich im 7. Wie-

ner Gemeindebezirk – dort wirkten bis 1968 die Steyler Missio-

nare aus St. Gabriel –, der viel in unserer Familie verkehrte, sagte 

eines Tages zu meiner Mutter: „Ich glaube, der Helmut könnte 

zur Frühkommunion gehen.“ Und so war es dann auch. Im be-

nachbarten Kloster der Sionsschwestern feierte der Kaplan für 

mich allein und meine Familie die Messe, bei der ich – ohne vor-

her gebeichtet zu haben – zum ersten Mal zur Kommunion ge-

hen durfte. Weil ich so klein war, hatten die Schwestern für mich 

eigens einen kleinen Betstuhl zimmern lassen, ein prie-Dieu, wie 

sie ihn, die vielfach französischsprechend waren, nannten. Ich 

empfand eine riesengroße Freude, nun Jesus in der Kommunion 

empfangen zu dürfen, gleich wie meine Eltern und die größeren 

Geschwister. Ich glaube, ich bin damals in ganz jungen Jahren 

dem Geheimnis der Eucharistie erstaunlich nahe gekommen.

Von da weg ging ich auch unter der Woche sehr oft zur heili-

gen Messe. Meine Mutter hatte nämlich die Gewohnheit, wenn 
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die größeren Geschwister in die Schule gegangen waren, vor 

dem Einkaufen die Acht-Uhr-Messe in St. Ulrich mitzufeiern. 

Ich ging voll Freude mit und hatte nie Langeweile. Sehr bald 

begann ich auch schon zu ministrieren. Für mich war es der An-

fang einer ganz persönlichen eucharistischen Frömmigkeit, die 

mich mein ganzes Leben begleitete und die auch ein besonders 

starkes Motiv war, einmal Priester zu werden. 

Aus meinem eigenen Erleben weiß ich daher, dass Kinder fä-

hig sind, eine Liebe zu Jesus in der Kommunion zu verspüren, 

wenn sie gut vorbereitet sind und in einem Milieu aufwachsen, 

in dem Ehrfurcht vor der Eucharistie herrscht. Andererseits 

können aber auch Kinder Erwachsene zu neuer Andacht anre-

gen. Eine Schwester von mir, die sieben Jahre älter war – sie ist 

leider 2008 mit 84 Jahren gestorben – hat mich noch in hohem 

Alter manchmal am 21. Juni an meine Erstkommunion erin-

nert. Diese Frühkommunion muss für die Familie einen nach-

haltigen Eindruck hinterlassen haben.

„Messe spielen“

In meiner Kindheit war es nicht selten, dass begeisterte Ministran-

ten zu Hause „Messe spielten“. Es gab einen gewissen Wettstreit, 

wer dazu die schöneren Messgeräte hatte: einen kleinen Kelch mit 

Patene, einen Überwurf, der einem Messgewand ähnlich schaute, 

Kreuz und Kerzen auf einem Tisch, ein Messbuch. Wir hatten ja 

schon das neue Schottmessbuch. Bruder Philomenus, der Sakris-

tan in St. Ulrich, der mich sehr gerne hatte, gab mir sogar „echte“ 

Hostien. Ich machte alles genauso nach, wie ich es dutzende Male 

in der Kirche gesehen hatte. Natürlich wusste ich, dass das alles 
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ein Spiel war, aber für mich ein sehr ernstes. Ich wollte dabei auch 

nicht gestört werden. Manchmal dachte ich mir in meiner kind-

lichen Einfalt: Wenn Gott es will, könnte er doch auch jetzt ge-

genwärtig sein, obwohl ich kein Priester bin. Er war es wohl auch, 

nicht in sakramentaler Gestalt, aber in meiner Sehnsucht nach 

seiner Nähe. Einmal hat mir sogar der Kaplan, der mich vor Jah-

ren auf die Frühkommunion vorbereitet hatte, ministriert. 

Ich weiß nicht, wie Kinder heute über ein solches Mysterien-

spiel denken. Das „Messespielen“ war sicher ein Zeichen, dass 

die heilige Messe für uns wichtig war. Uns musste niemand die 

einzelnen Teile der Messe erklären, wir kannten sie besser als 

so mancher Erwachsene, der schon seit Jahrzehnten der Messe 

„von ferne beigewohnt“ hatte. Dann aber lässt ein solches Spiel 

doch auch so etwas wie einen entfernten Berufswunsch erken-

nen. Bei mir war es sicher so. 

Was spielen Kinder heute? Wie äußert sich der Wunsch nach 

einem Beruf, der sie fasziniert? Zumindest könnte man in das 

unüberschaubare Angebot von Spielen, die den Kindern heute 

elektronisch zur Verfügung stehen, auch religiöse aufnehmen. 

Vielleicht hätten die Kinder dafür mehr Interesse, als Eltern und 

Spielemacher ihnen zutrauen. 

Erstkommunion

Die Erstkommunion hat mich immer sehr berührt. Einmal, weil 

mir die Fähigkeit der Kinder aufgefallen ist, eine emotionale Be-

ziehung zu Jesus in der Kommunion zu entfalten. Dann aber, 

weil die Erstkommunion der Kinder sich vielfach auf die Fami-

lie und die ganze Pfarrgemeinde auswirkt. 



14

Sowohl als Kaplan in Baden bei Wien (1954–1956) als auch als 

Pfarrer in Laa an der Thaya (1964–1969) unterrichtete ich Reli-

gion in den Erstkommunionklassen. Ich wollte damit die Wich-

tigkeit dieses Jahres für die religiöse Entwicklung der Kinder un-

terstreichen, aber auf diese Weise auch mit Schule und Elternhaus 

Kontakt aufnehmen, damit die Bildung ganzheitlich gelingen 

kann. Als Pfarrer habe ich den alten Brauch des Herbergsuchens 

wieder eingeführt. Mit Jungscharkindern ging ich in der Advent-

zeit in die Familien, wo ein Kind in der zweiten Klasse war. Wir 

beteten und sangen und ließen ein Marienbild zurück, mit der 

Erklärung, für Jesus werde in diesem Jahr in dieser Familie „Her-

berge“ gesucht. Später habe ich dann bei offiziellen bischöflichen 

Visitationen in den Pfarren fast immer über die Verantwortung 

von Eltern und Gemeinde für die Kommunionerziehung der 

Kinder gesprochen. Das Erstkommunionjahr könnte für die gan-

ze Familie wie eine eucharistische Katechese wirken. 

Was die Kinder verstehen

Kinder fragen nicht nach der dogmatischen Erklärung für die 

„Verwandlung“ des Brotes. Sie freuen sich aber, wenn man ihnen 

aus der Bibel erzählt, wie sie zu der besonderen „Gesellschaft“ Jesu 

gehören. Z. B. wie Jesus seine Jünger belehrte, die die Kinder – 

offenbar weil sie „störten“ – zurückdrängen wollten: „Lasst diese 

Kinder zu mir kommen, hindert sie nicht daran! Denn Menschen 

wie ihnen gehört das Himmelreich“ (Mt 19,13ff.). 

Auch der Bub begeistert sie, der laut Joh 6,9 der Einzige war, 

der schlauerweise Proviant mitgenommen hatte, fünf Brote und 

zwei Fische, der sie freiwillig hergab und so die Speisung der 

fünftausend Männer ermöglichte. Von seinem Opfer blieben 
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Aus dem „Codex Aureus“ (Blatt 108/109)
„Das Wunder der Brotvermehrung“

zwischen 1030 und 1050, Kalbspergament, 44,5 × 31 cm
Benediktinerabtei Echternach

Germanisches Nationalmuseum Nürnberg

„Und er gab den Jüngern die Brote, die Jünger aber gaben sie dem Volk.“ 
(Mt 14,19)

Der prachtvoll gestaltete Golddeckel sowie die durchgehend goldfarbene 
Schrift haben dem reich illustrierten Codex seinen Namen gegeben  Auffal-
lend in der Miniatur von der Speisung der Fünftausend ist die strenge Sym-

metrie der Verteilung, durch die alle gesättigt werden  Wie eine Welle setzt 
sich die gebende Geste Jesu in den beiden Apostelgestalten fort  Deutlich ist 
zu sehen, dass sie geben, was sie selber empfangen haben  Es ist gute Glau-

benstradition, in der Erzählung vom Brotwunder ein Vorzeichen der Eucha-
ristie zu sehen  Im gemeinsamen Mahl reicht sich Christus im Brot selber 

weiter, so kann man es im Bild aus dem „Codex Aureus“ lesen 
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dann noch zwölf volle Körbe übrig. Gerne erzähle ich den Kin-

dern auch, mit welcher Sehnsucht sich Jesus nach dem letzten 

Abendmahl sehnte und dass dort dann einer, den Jesus beson-

ders liebte, wie es in der Bibel heißt, ganz nahe bei ihm zu Tische 

lag. In meinem Brevier habe ich ein Bild von dieser Szene. Da 

denke ich mir oft: So nahe möchte auch ich Jesus sein! 

Wenn es uns doch gelänge, den Kindern verständlich zu ma-

chen, dass Jesus selber sie zur heiligen Messe einlädt und sie so 

gerne ganz nahe bei sich haben will, weil er sie liebt. Nicht wegen 

eines Gebotes müssen sie am Sonntag zur Messe kommen, nicht 

der Pfarrer lädt sie ein, sondern Jesus selbst: „Komm, ich warte 

auf dich!“ Und es gibt Kinder, die das verstehen. Da denke ich 

dann immer an den Lobpreis Jesu: „Ich preise dich, Vater, weil 

du all das den Weisen und Klugen verborgen, den Unmündigen 

aber offenbart hast“ (Mt 11,25). Dass wir doch von den Kindern 

die Unbefangenheit des Glaubens lernen könnten! „Wenn ihr 

nicht umkehrt und wie die Kinder werdet, könnt ihr nicht in das 

Himmelreich kommen“ (Mt 18,3) soll wohl auch heißen: Wenn 

ihr nicht wie Kinder werdet, könnt ihr auch das Geheimnis der 

Eucharistie nicht verstehen. 

Erstkommunionvorbereitung heute 

Die Vorbereitung auf die Erstkommunion ist heute viel inten-

siver als früher. Mütter versammeln die Kinder um den Tisch – 

sogenannte Tischmütter – und versuchen, sie in das Geheimnis 

der Eucharistie einzuführen. Gelegentlich gibt es sogar „Tisch-

väter“. Für die Kinder wird dadurch klar, dass die Kommunion 

keine Kindersache ist, sondern sie vielmehr nun befähigt wer-

den, die heilige Messe ganz, wie die Erwachsenen auch mit der 
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Kommunion mitzufeiern. Die Mütter aber werden herausgefor-

dert, selbst über die Eucharistie nachzudenken und darüber, was 

sie ihnen bedeutet. Nur so können sie ja glaubwürdig zu den 

Kindern reden. Freilich soll sie der Seelsorger dabei nicht allein 

lassen, sondern geistlich begleiten. Und wo Kritik geübt wird, 

die „Tischmütter“ würden zu sehr am Äußerlichen hängen blei-

ben, gilt der Vorwurf den Priestern, die die so notwendige geist-

liche Begleitung vernachlässigt haben. 

Erstkommunionvorbereitung sollte überhaupt Sache der gan-

zen betroffenen Familie werden. Das hat uns Professor Albert 

Biesinger von Tübingen gelehrt. Von 1982 bis 1991 war er Reli-

gionspädagoge an der Katholisch-Theologischen Fakultät der 

Universität Salzburg. Damals arbeitete ich als „Schulbischof“ (Be-

auftragter für Schulsachen in der Österreichischen Bischofskonfe-

renz) eng mit ihm zusammen. Er wurde zum religiösen „Anwalt“ 

der Kinder. Besonders bekannt wurde er durch sein Buch „Kin-

der nicht um Gott betrügen. Anstiftungen für Mütter und Väter“. 

2001 gründete er eine Stiftung für „Gottesbeziehung in Familien“ 

und 2008 schrieb er ein Buch mit dem Titel „Wie Gott in die Fami-

lie kommt“. Er regte an, dass in die Erstkommunionvorbereitung 

die ganze Familie einbezogen werde, und entwarf dafür ein eigenes 

Programm. Viele Pfarren haben es dann versucht. Ich staunte, dass 

das sogar in einigen Großstadtpfarren in Wien gelang. Das wurde 

zu einer ganz neuen Form der Pastoral gerade für junge Familien. 

Denn was immer in den Erstkommunionkindern an zarten Pflan-

zen der Liebe zu Christus in der Kommunion wächst, verdorrt als-

bald, wenn es nicht in der Familie weitergepflegt wird. 

In manchen Landpfarren erlebe ich noch heute bei den Vi-

sitationen, wie sich auch die Schule, durch die Religionslehre-

rinnen angeregt, an der Erstkommunionvorbereitung beteiligt. 
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Bei aller Klage über den Rückgang des Religiösen in der Ge-

sellschaft: Die Vorbereitung auf die Erstkommunion war noch 

nie so gut wie heute und die Mitverantwortung der Laien zeigt 

ein neues Kirchenbild.

Kutten oder Alltagskleidung? 

Seit etwa 30 Jahren hat sich vielerorts eingebürgert, dass die Kin-

der gleich gekleidet in Kutten zur Erstkommunion gehen. Der 

Hauptgrund war die lästige Kleiderfrage. Als Pfarrer war ich sehr 

enttäuscht, dass sich die Eltern – meist die Mütter – beim Eltern-

abend vor der Erstkommunion fast ausschließlich für die Kleider-

frage interessierten. Ich warnte sie, Mädchen einen „Brautschleier“ 

umzuhängen, weil er zu leicht durch die brennenden Taufkerzen 

entzündet werden könnte. Die Kleider wurden auch zum Status-

symbol. Es ging darum, wie wertvolle man sich leisten konnte. 

Daher erlebte ich in meiner Pfarre, dass Frauen Kinder aus ärme-

ren Familien eigens ausstatteten, damit sie nicht vom allgemein 

Üblichen abfallen. Nun gehen alle gleich gekleidet, in eigens dafür 

geschneiderten Kutten. Die Pfarren, die das als erste einführten, 

waren stolz darauf und kamen sich besonders fortschrittlich vor. 

Ich verstehe die Gründe für diese Entwicklung. Überdies 

interpretierte man die weißen Kutten gerne als Erinnerung an 

das Taufkleid. Dennoch halte ich diese Lösung letztlich nicht für 

gut. Durch diese gemeinsame „Tracht“ wird die Erstkommuni-

on zu einem herausragenden, einmaligen Ereignis. In Wirklich-

keit aber sollte die „erste Kommunion“ darauf hinweisen, dass 

ab nun das Kind die Messe voll und ganz mitfeiern kann, wo-

zu eben die Kommunion gehört. Dass die Kommunion ab jetzt 

sozusagen zum „sonntäglichen Alltag“ gehört. Da gibt es dann 
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aber keine Kutten mehr, sondern das übliche Sonntagskleid. 

Und wenn manche klagen, dass Kinder nach der Erstkommu-

nion lange nicht mehr – oder höchstens unter dem „gelinden 

Zwang“ einer Schulmesse – zur Kommunion gehen, dann mag 

die „Ausnahmekleidung“ vielleicht auch eine Rolle spielen. Also 

Kommunion nur unter besonderen Umständen, in „liturgischer 

Kleidung“, nicht aber wie selbstverständlich an jedem Sonntag. 

Sollen Schwerstbehinderte  
auch zur Erstkommunion gehen? 

Schon öfter wurde ich von einem Sonderpädagogischen Zentrum 

am Rand von Wien eingeladen, dort Kindern die Firmung zu 

spenden, gelegentlich auch die Erstkommunion. Auch jüngst war 

es wieder so. Die Kinder waren unterschiedlich behindert und die 

Gestaltung der Messe war sehr lebendig. Das Evangelium vom 

Sturm am See und der Angst der Apostel, während Jesus schlief, 

wurde szenisch dargestellt. Ein Schlauchboot zeigte das Schiff, ein 

Bub spielte den schlafenden Jesus und wurde sehr emotional von 

den Mitschülern geweckt. Der Gesang wurde von einer lautstar-

ken Band der Schule angefeuert. An Lebendigkeit fehlte in dieser 

Messe nichts. Ein Bub sollte auch zur Erstkommunion gehen. Er 

war geistig schwerst behindert. Als ich mit der Kommunion zu 

ihm kam, wehrte er sich vor lauter Aufregung lautstark. Ich wusste 

nicht, was ich tun sollte. Ihm die Kommunion aufzwingen? Eine 

Betreuerin redete mit ihm, beruhigte ihn und deutete mir, ihm 

nun die Kommunion zu spenden. Ich gab ihm ein ganz kleines 

Stück der Hostie, dann einen Schluck Wasser. Hinter ihm stand 

seine Mutter. Als ich aufblickte, sah ich, wie sie bitterlich weinte. 

Nach der Messe kam sie zu mir und erklärte mir ihre Tränen. Sie 


